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y'Yj\; xaL 'tWV 'tOWlJ't(llV. Außerdem könnte sich auf das unmittelbar
voranstehende Beispiel von warm und kalt (b26-28) allen­
falls ein xal 'taü"Ca, besser ein xat ExELva, kaum aber ein xal
'ta 'tOlaü'ta beziehen. Unser Vorschlag ist, daß mit xal "Ca 'tOl­
aü'ta entweder die p. 329 b32-330a12 auf das primäre ~'Y)p6v

und 6ypov zurückgeführten Qualitätspaare (sc: AE1t'tGV - 1taxu,
YA1OXPov - xpaüpov, OXA'fIpOV - \1aAaxov) gemeint sind oder
die p. 330a12-24 ausgeführten verschiedenen Weisen von ~'fIp6v

und 6ypov, sc: (primäres ~'fIPov) > sekundäres ~'fIp6v, 1tE1t'fly6C;;
und: (primäres 6yp6v) > sekundäres 6yp6v, OlEpOV. In diesen
beiden Fällen ist xal 'ta 'tOlaü'ta völlig in Ordnung.
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In den Kapiteln 20-23 des 2. Buches kritisiert Herodot
die drei ihm bekannten Theorien über den Grund der Nil­
schwelle. Die dritte (von Anaxagoras aufgestellte) Erklärung
sei, so heißt es 2,22,1, am ansehnlichsten, aber auch am fa1­
schesten; denn sie enthalte die nichtige Behauptung, das Hoch­
wasser des Nils sei geschmolzener Schnee (epap.EV'fI 'tOV NELAOV
(>EElV a1tO 't'flXOP.EV'fIC;; XlOVOC;;). Eine solche Theorie bei einem
Flusse, der, aus dem Inneren Afrikas kommend, Aethiopien
durchquert und im warmen Land Agypten endet! Herodot
ist sichtlich empört.

Dem eben paraphrasierten Paragraphen folgt ein Satz,
dessen Wortlaut den neueren Herausgebern viele und offen­
bar ergebnislose Mühe bereitete. Er lautet in der Ausgabe
Hude's: XWc;;, WV oij'ta (>EOl av a1tO XlOVOC;;, a1tO 'tWV .fl.EP\10'tci'!:wv
['t01twv] (>EWV ec;; 'twv ["Ca] tJiUxpo'tEpa "Ca nonci eO"Cl; avopl jE
Aoyl~Eo.fl.al "Cowu'twv nEpl Ort~ "CE eOV'tl, WC;; aUOE olxoC;; a1tO XlOVOC;;
\1lV (>EElV, npw'tov P.EV xal P.E'YlO"COV \1ap1:UpLOV 01 aVEp.ol 1tap­
Exov'tal ... OEU'tEpOV OE ... 1:pl1:a OE . .. Dagegen ließ Legrand
drucken: XWC;; WV oiJ"Ca (>EOl a.v ano XlOVOC;;, a1tO 1:WV .fl.Epp.o'tci­
'twv ['t01twv] pEWV e;; 1:a tJiUxp0'tEpa; (TExp.1)pla) ywv 1tonci eo'tl,
avopl "(E Aoyl~Eo.fl.al "COLOU"CWV 1tEpl Ort~ "CE eOV'tl, WC;; OUOE olxoC;;
a1tO XlOVOC;; P.lV (>EEtV. IIpw"Cov p.€v... OEU'tEpOV OE ... 'tpl1:a
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OE • .. Diese Textform scheint auch der übersetzung Powell 's
zugrunde zu liegen (Vol. I S. 118): "How then should it flow
from snow, when it floweth from the hottest pIaces into
those that are colder? Ther~ are many proofs, to a man that
can reason about such things, that it is not like1y that it flo­
weth from snow. The first ... and the second ... and
thirdly ..." Legrand hat jedenfalls richtig erkannt, daß der
von Hude (im Anschluß an Stein) postulierte Einschnitt un­
statthaft ist; denn die Partikel ye besitzt, wenigstens im hero­
doteischen Griechisch, keine satzverknüpfende Funktion. Auch
mit dem Hinweis auf die attische Gepflogenheit, ye in Ant­
worten zu setzen, ließe sich der Eingang avop( ye Aoy(~ea&ctt

nicht rechttertigen. In der von Herodot gewählten Formu­
lierung schränkt die Partikel lediglich den Dativ avop( ... iov'tt
ein, wie man deutlich aus verwandten Stellen ersieht. Man
vergleiche z. B. Thuk. 2,43,6: lXAyEtVO'tEpct yap avop( ye epPOVWcx:
EXOV'tL fj (.Le'ta 'toO (.LctA&ctxta&i)vctt x,hwcrtC; 1) (; ... &cXVct'tOC;
("jedenfalls für einen verständigen Menschen").

Aber auch Legrand' s Text ist anfechtbar. Der Heraus­
geber ergänzt und ändert gleichzeitig, was auch dann bedenk­
lich wäre, wenn sich ein eindeutiger Beleg für die Verwendung
von ywv nach Fragesatz fände. Dieses Wort kommt im ganzen
Werk Herodots überhaupt nur zweimal vor (l, 31,1 und
7,104,5), und nur auf die letztgenannte Stelle könnte sich
Legrand zur Not berufen: ... vO(.LOC;, 'tov tmOoeL(.Lct(voUat 'ltoUlj)
E'tL (.LäHov 1) OL aOl aE. 'ltoteOcrt ywv 'ta av helvoc; avwH. Man
soll nicht übersehen, daß der mit ywv eingeleitete Satz ledig­
lich das vorangehende Verb erläutert. Vor allem aber trägt
Legrand 's Konjektur eine inhaltliche Unebenheit in Herodots
Aussage; denn es wäre pure Aufschneiderei, von vielen Bele­
gen zu sprechen, wenn man in Wahrheit nur drei zur Hand
hat. Auch hierfür ist mir keine Parallele aus dem sonstigen
Werk bekannt.

Nach diesen Einwänden gegen die Entscheidungen der
beiden genannten Editoren ist es angebracht, die überlieferung
zu prüfen. Die Handschriften bieten Folgendes: xWC; WV o*ct
{;EOt a'l a'lto XtoVOC;, (ho 1:WV &ep(.Lo'tcX'tWV 1) EC; 1:a t/Juxponpct 2)

1) &EPj.LO'tC!:t(J)v d P: &EPj.LO't<X't(J)v 't01t(J)v a.

2) E~ 'tOe tjJuXpo'tGt'tGt DSV, PE(J)'/ E~ 'tOe tjJUxpo'tGt'tGt P. Diese An~aben

nach Hude und Legrand. Abweichungen in Stein's Apparat (E~ 'tOe t!'UXPO'tEPGt
auch d, E~ 'tOe tjJuXpci'tGt'tGt nur R, P und die Aldina).
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pEWV;~) 'tWV 'ta 1tOAAa E<Ttt, aVOpL yE 4) AOyL1;:Ecrihxt 'tOtoU'tWV 1tEpt
OLql 'tE EOV'tt, W<; OUO€ olxo<; &1t0 XtOVO<; 11tV pEEtV. 1tpW'tOV (.L€V
usw. Ich habe diejenige Interpunktion gewählt, die ich für
zutreffend halte. Unter w<; verstehe ich die konsekutive Kon­
junktion, die bei Herodot nicht selten auch ohne Korrelati­
vum erscheint. Man vergleiche z. B. 7,24: OpUcrcrEtV ExHEUE
OtWpuXa 't'?j &aHcra\J EUP0<;; w; 1360 'tpdJpEt<; 1tAEEtV o(.Lou EAetcr'tpEO­
(.LEva<;. Geläufiger sind Beispiele mit Wcr'tE, vgl. 2,158,1: EUpO,"
O€ wpuX&"f/ Wcr'tE 'tpt~pEa<; 1360 1tAEEtV 0110U EAacr'tpEU(.LEVCX:;. ­
5,105,1: (ßamAEl E~aYYEA&"f/) '" 'tov OE 1jYE(.LoVa yEvEcr&CXt 'ti'j<;
cruAAOy* Wcr'tE 'tau'ta cruvucpav&i)vca 'tQV MtA~crtoV 'Aptc1'tayop"f/v
("der Anführer von der Art, daß ..."). - 7,175,2: 'tau'ta
yap ayxou 'tE aAA~Awv Ecr'tL Wcr'tE 1tuv-&avacr&cxt 'ta xcx'ta hCX'tE-
pou; EOV"Ca ("nahe beieinander, daß ..." = "so nahe beiein­
ander, daß ..."). Man darf auch an die bekannten Wen­
dungen cruV~VEtXE Wcr'tE ... yEvEcr&CXt (1,74,2, vgl. 3,71,2) er­
innern: "Es geschah etwas derartiges, daß ... entstand." Unter
diesen Voraussetzungen besagt der umstrittene Satz, wörtlich
übersetzt, Folgendes: "Wie könnte der Nil vom Schnee her­
kommen, da er doch aus den heißesten Gegenden in kältere
fließt? Von diesen sind die meisten, wenigstens für einen in
diesen Fragen urteilsfähigen Beobachter, derartig, daß sie sogar
die bloße Wahrscheinlichkeit jener These ausschließen." Ohne
Satzverbindung werden dann diejenigen Qualitäten jener
Gegenden aufgezählt, die als Gegengründe gelten dürfen:
warme Winde, Regenlosigkeit, infolge der Hitze schwarzge­
brannte Menschen. Das Verständnis des Satzes ist nur dann
nicht ganz leicht, wenn man vergißt, daß Herodot konseku­
tives w<; ebenso gern wie Wcr'tE gebraucht (vgl. die oben ge­
nannten Stellen 7,24 und 2,158,1). Es wird sich deshalb
erübrigen, in unserem Satze w<; in wcr'tE zu ändern, obwohl
das eine statthafte Konjektur wäre, vgl. 8,56: ... €<; 'tocrou'tOV
&opußov a1tLXOnO wcr'tE (d: w<; a P) EVtot ... E(.LEVOV. Den Ge­
netiv 't01tWV, überliefert nur in a, erkannten die Herausgeber
als Glossem. Die Form ist falsch am Platze, da man, wie das
Neutrum 'ta tPUxpo'tEpa dartut, vielmehr xwp[a hinzudenken
soll. Dementsprechend vertritt das Relativum 'tWV die vollere
Form 'tou'twv O€ 'tWV XWpLWV.

3) P€WV cl: om. A, om. hoc loeo P.
4) jE om. cl P.
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Die Geschichte des Satzes in moderner Zeit ist nicht un­
interessant, in gewisser Hinsicht ist sie sogar typisch. Creuzer
(1830) und noch Bekker (1845) scheinen die Worte so ver­
standen zu haben, wie sie hier interpretiert wurden. Beide
setzen das Partizip pEwv (wie P) vor den praepositionalen
Ausdruck E~ 'ta IjiUXp6'tEplX. Creuzer tilgt 't01tWV, Bekker nidlt.
In der Teubnerausgabe von Dietsch (1872) findet man dann
die kühne .li.nderung ItlXp'tUpllX yap 1tonci Ecm statt 'twv 'ta
1tonci EO'tl (vgl. Legrand), und in der zweiten Auflage, besorgt
von Kallenberg (1904), ist Stein's im Jahre 1869 veröffent­
lichte Konjektur übernommen: ... a1tO 'tWV &Eplt0'ta'twv pEwv

. E~ 'ta IjiUXPO'tEPex 'ta: 1tOAAa Ea'tl; avopt yE AoyH~EO&lXl usw. (vgl.
Hude). Kallenberg's Anmerkung lautet: "Ex Steinii coniec­
tura, quae mihi simplicissima videtur, scripsi. " Er sagt nicht,
daß vor Stein's Ausgabe keine Konjektur bestand, verschweigt
auch, daß er diese .li.nderung nur mit Dietschens Vorschlag
verglichen zu haben scheint. Eine Erklärung der handschrift­
lichen Varianten dürfte jedoch unverhältnismäßig einfacher sein
als die relativ gefälligste der genannten Konjekturen. Im Zweig
d trat der Superlativ für den Komparativ ein. Das überrascht
nicht, hier umso weniger, als die Form &Eplt0'tci'twv vorangeht.
Daß aber das Partizip pEwv in a wegfiel und in. den Zeugen
der Klasse d an verschiedenem Platze steht, wird man am
besten mit der Annahme erläutern, es sei im byzantinischen
Archetypus über der Zeile oder am Rande nachgetragen und
dadurch der Unachtsamkeit wenigstens zweier Abschreiber
ausgesetzt worden. Keine der in unserem Satze auftretenden
Korruptelen dürfte in antiker Zeit entstanden sein.

Hamburg Hartmut Erbse

POTENTIA 1)
Hildebrecht Hommel zum 60. Geburtstag

Physische Kraft ist etwas, was wir erleben, dessen wir
inne werden. Noch mehr gilt dies von ihrem Gegenteil, der
Kraftlosigkeit, insbesondere von der Ermüdung. Aber eben im

1) Die vorliegende Arbeit, zusammen mit einem zweiten Teil, unter dem
Titel lustum bellum, ist die letzte in einer Reihe von Wortuntersuchungen,
die ich im Auftrag eines Verlags geschrieben habe und die unter dem Titel
'Die römische Staatsidee' als Buch erscheinen sollten, nun jedodl als Einzel-




